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Ernst Traumann / NadlersletzLer Brief .

Im Dczemberheft der Monatsschrift „Die Westmark"
habe ich acht Briefe des Pfälzer Dichters K . G . Nadler
an seinen Univcrsitäts - und Herzensfreund , den Rheinländer
August N e iche n s p e r g e r , der hervorrasenden Begrün¬
der der Zentrumsfraktion und verdienten Kunstschriftsteller ,
veröffentlicht und fortlaufenderläutert , die ersten, die ans Licht
des Tages treten und die einzigen, die ich trotz meiner eifri¬
gen Bemühungen aufspürrn konnte . Sie sind geschrieben
in dem Zeitraum von 1830 biS 1849, Nadlers zweiter Lebens-
Hälfte , vom Ende seines Berliner Sommcranfenthalts bis
kurz vor seinem Tode, und behandeln alle äußeren und in¬
neren Erlebnisse, die ihn tiefer bewegen : berufliche Angelegen¬
heiten in der Periode der- Staatsprüfung und Begründung
der Advokatur, politische Ereignisse wie die französische Juli -
rcvolutivn und ihre Folge » in Deutschland, Berliner Zu¬
stände , rechtöwissenschaftliche Arbeiten und poctisüie Schöpfun¬
gen , wie seinen satirischen Roman vom Sommersemester 1830,
über Lessen Inhalt wir hier zum ersten Male authentische
Knude erhalten , und seine im Winter 1847 erschienene Gedicht¬
sammlung „Fröhlich Palz " , deren Besprechung er dem fein¬
sinnigen Freunde nahrlcgt , auch intimste Vorgänge , wie sein
Liebesverhältnis zu seiner späteren Gattin Luise Götzen¬
berger . Jetzt erst erfahren wir , welch gewandter, witziger
und geistreicher Briefschreiber unser Pfälzer Humorist war ,
und eine neue Seite seines bisher so dunkeln Lebensbuches
öffnet sich für uns . Nicht minder interessant und erquicklich
ist das Licht, das damit auf sein rvarmes und weiches Gemüt,
sein Freundschaftsgefühl und seinen treuen , festen Charakter
fällt . Der in jeder Hinsicht bedeutendste Brief ist der vom
3. Juli 1849, wohl der letzte, den Nadler überhaupt geschrieben
hat, da er ungefähr zwei Monate darauf , am 26 . August 1849
in Heidelberg gestorben ist, nach schweren Brust- und Gicht¬
leiden , wofür er noch kurz vor seinem Tode in Baden -Baden
Linderung gesucht hatte. Sein Schreiben, das nochmals für
seine unentivegte Gesinnungstüchtigkeit, für seine überzeugte
Verteidigung einer starken Staatsgewalt beredtes Zeugnis
ab legt, ist eine furchtbare Anklage der öffentlichen Zustände
Badens, deren Entwicklung das scharfe Auge Nadlers längst
vorausgesehen und deren unheilvolle Erscheinungen er in
seinen Guckkastenliedcrn vom großen " Hecker und vom
„Struwwelputsch"

, die seinen Nus als „Reaktionär " vermehrten ,
gegeißelt hatte . Die Namen und politischen Rollen Welckers
und Mathys , die im Gegensatz zu Brentano und anderen radi¬
kalen Advokaten gemäßigte Liberale waren , sind bekannt.
Der Philosoph Ludwig Fcuerbach, der berühmte Verfasser des
Buches vom „Wesen des Christentums "

, hatte der Heidel¬
berger Studenten - , Bürger - und Arbeiterschaft im Rathaus
an drei Wochenabenden vom Dezember 1848 Vorträge über
das Wesen der Religion gehalten , die das ihrige zur Schürung
des Radikalismus beitrugen . Gottfried Keller , der vom
Herbst 1848 bis zum Frühjahr 185V in der Neckarstadt weilte,
hat von dem rücksichtslosen Denker die nachhaltigsten Ein¬
flüsse erfahren , wie aus seinen damaligen Brieten ersichtlich
ist, die auch für den badischen Aufstand und seine Dämpfung
durch die Preußen eine wichtige Quelle sind . Neben sie tritt
uun Nadlers Brief , der jedoch die in Heidelberg vorgefallenen

Ereignisse in weit grellerem Lichte erscheinen läßt . Zu den
von Nadler gegen den Schluß hin erwähnten Namen sei hier
nur in Kürze bemerkt, daß Peter neben Brentano , Hecker ,
Struve in seinen Revolutionsgedichten eine lächerliche Rolle
spielt, daß v . Trützschler in der Tat nach der Uebergabe von
Rastatt standrechtlich erschossen wurde . Uober die andern , wie
Möglin , Brust usw .. lese man den Schluß von Ludwig Häus-
sers „Denkwürdigkeiten zur Geschichte der Badischen Revolu¬
tion" (Heidelberg 1851) nach. General Peucker war der Be¬
fehlshaber der gegen die Revolutionäre mobilisierten Bundes -
trrrppen. Die Bezeichnung .^krach-Gutedel " — nach einer be¬
kannten Traubensorte gewählt und auf den politischen Krach
übertragen — gebrauchte Nadler für eine Sammlung von
Gedichten , die er .HR'lder aus dem Krach-Gutedel-Krieg" über¬
schrieb, von welchen jedoch nur das einzige Wecker der Große
in Straßburg " auf die Nachwelt gekommen ist .

Ungemein ergreifend und nicht nur für den Biographen
wertvoll ist Las, was Nadler über das gegen ihn verübte Atten¬
tat der drei Marodeure am Tage der Schlacht von Waghäusel
berichtet, wobei er sich so kaltblütig gezeigt, wie sich späterhin
auch seine zweite Frau , geb. Kemps , so entschlossen bewährt
hat . Die Szene ging vor Nadlers Wohnung am Karlsplatz ,
dicht neben dem heutigen Bezirksamte , Nadlers Sterbehaus ,
vor sich. Durch Stadlers ausführliche und authentische Schil¬
derung des Hergangs werden nunmehr alle die bis auf den
heutigen Tag verbreiteten Gerüchte über de» Mordanschlag
und seine Folgen zum Schweigen gebracht , die teils durch
mündliche Ueberlieferung, teils durch die Darstellung seiner
Nekrologisten (Walübrühl und Eichrodt) im Schwange waren
Der Mvrdanfall hat durch die seelische Erschütterung, die
er hervorrief , sicherlich das Ende des zarten und kranken
Dichters beschleunigt , bezeichnet er sich doch als in den letzten
„sechs Wochen um zehn Jahre älter geworden" . Er fühlte
wohl die Vorboten seines nahen Todes .

Heidelberg, den 3. July 1649 .
Herrn A . Reichcnsperger

Kammerpräsident beim Kgl. Preuß . Appellhof in Köln.
(Poststempel 3. Julp .)

Liebster Freund !
Ich muß cs als eine gute Vorbedeutung ansehen, daß ge¬

rade in dem Moment , als ich obiges Datum zu diesem Brief
an Dich schrieb, der Deinige ankam. Ja , ich lebe noch, aber
in 6 Wochen nm 10 Jahre alter geworden, reicher zwar an Er¬
fahrungen , aber leider auch fester in der Menschenverachtung
— gegen Freund und Feind ! Du wirst Dich erinnern , Latz
ich schon gleich nach dem Struwwelputsch der Ansicht war , daß
der Staat Baden alle Bedingungen seiner Existenz verloren
hatte ; es hat sich leider bestätigt. Die jüngere Generation
Lurch und durch corumpirt mit einer Kartosselkrankheit im
Gehirn , die kein irdischer Arzt curiren kann. Turn - , Ar¬
beiterbildungsvereine , Deutschkatholicismus. Welker und
Matth » . Feuerbach. Alles hat daran gearbeitet , ein sonst
glückliches und gesegnetes Land zu ruiniren . Von dem mora¬
lischen Werth der Carlsruher Bürokratie kannst Du Dir
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einen Begriff machen , wenn ich Dir sage , das, alle Herrn Mi -
nisterialräthe dem Bürger Brentano und seiner Bnben
lgsmivs- l Wirtschaft einen im Jnstizministerinm ansgedrech¬
selten Eid geleistet haben , dah sic diesen mit etwas Grvß -
hcrzvg melirten Eid den niederen Vcrwaltungsbeamten mit¬
theilten , NM ihn 26 exempluiil der Hvchmögendcn cibensalls zu
schwören , nnd daß nenn Zehntel von diesen die Eidesleistung
geweigert haben , sie hätteir beruhigt durch einen lächerlichen
Vorbehalt zu Gunsten des Grostherzogs , bis an ihr seliges
Ende ohne ihn fvrtregicrt ! Jagcmann iGencralauditorl
Brunner , Direktor im Min . d . I . und Jnnghanns , Jnteri -
mist . Vorstand des Justizministeriums , sind destw . suspendirt .
Dagegen haben unsere Gerichtshöfe ungeachtet der Drohung
von Absetzung und Standrccht sich einstimmig geweigert der
neuen Regierung zu huldigen , und wir Heidelberger und
Mannheimer Anwälte , nur mit Ausnahme von zwei schäbigen
Juden , das Wort gegeben vor keinem neugebackenen Ge¬
richtshof zu plädiren , sondern insvlchem Fall ein förmliches
Justitium zu veranlassen . Man wagte cs aber nicht, zur Ab¬
setzung zu schreiten .

Was mich betrist , so hat mich Gott aus der allergrößten
Todesgefahr lam 21 . Juni ) wunderbar gerettet . Ich sollte
vor meinem Hause erschossen werden . 3 Flintenlänse waren
aus drei Schritte gegen mich gerichtet . Ein Tiger von einem
Weibe , dem ich nie etwas zu Leide gethan , hatte 3 Soldaten ,
die wüthcnd als Flüchtlinge ans dem Gefecht bei Nculnßhcim
iWaghäusel , Philippsburg ) kamen , auf mich gehezt , weil ich
der Hanptrcaktionär hier , Aristokrat , Jesuit , Spion etc . sei ,
und die Nachrichten zu Ungunsten der baö . Armee verbreite .
Die Begrüßung war das Aufziehen der Hahnen nnd fertig
machen und nnlcgen . Das Weib sah von von ferne zu . Nur
eine mir noch unbegreifliche Ruhe rettete mich . Ich sagte -
Wenn ihr euch mit einem Mord besudeln wollt , so schießt zu,'

wenn ihr aber wie ich nicht anders erwarte Gerechtigkeit an
mir üben wollt , so stellt mir meinen Ankläger vor und ich will
selbst Feuer commanötren , wenn mir Jemand dies ins Gesicht
behaupten kann . Darauf deutete der Eine auf das Weib und
winkte ihr herzukommen, ' diese aber entfernte sich schnell .
Als ich das sah , sagte ich : wenn ihr als Ehrenmänner an mir
handeln wollt , so nehmt mich gefangen und liefert mich sammt
jenem Weib an das Kriegsgericht ab . Dies mochte ihnen zu
weitläufig seyn , und so ließen sie fluchend mich stechenI

Noch schwimmt mir alles wie ein Chaos zusammen , doch
lassen sich vielleicht später einzelne Erscheinungen plastisch
und greifvar machen, und die sollen mir dann nicht ent¬
schlüpfe» . Ich hätte nie geglaubt , daß es solche Massen von
Lumpengesindel giebt .

Meine Frau , sonst die Sanstmuth und Aengstlichkeit
selber , hat einen Muth und eine Stärke bewiesen , der ich sie
nie fähig gehalten hätte . Ich lnitte nach reiflicher lieber ,
legung beschlossen , im Nachen des Löwen zu bleiben bis zum
Aenßersten, ' meine Frau gab mir Recht , war aber um keinen
Preis zu bewegen , sich mit den Kindern zu flüchten ohne mich .
Ich mußte sie sogar das Laden der Pistolen etc . lehren, weil
wir fest entschlossen waren , bei einem etwaigen Straßen - und
Baricadenkampfe unser sehr stark von innen verwahrtes
Hans gegen jede Besetzung durch Freischärler zu vertheidigcn .
Wir waren in der Lage , es mit Erfolg wagen zu könne »,
glücklicherweise kam cs nicht dazu . Wir jauchzte » dem Kano¬
nendonner entgegen , als er sich nach so langem Warten end¬
lich laut und lauter im Thale brach nnd einige der Hauptspitz -
bnben — ,^krach- Gutedcl " nennen wir die Sorte — vom lieil.
Berge herunter aus preuß . Spitzkugclbüchsen tvdtgeschosscn
wurden . Morgen beginnen die öffentlichen Sitzungen des
Standgerichts . Eine Anzahl von Angeklagten lTrützschler ,
Dietzsch , Stück , Möglin , Veust , Gilbert u . a .) scheint der Ungel
gewiß zu scyu . Ich lwbc die Vcrtheidiguug zum Voraus ab¬
gelehnt, ' ich bin zu sehr Partei und kann mein Gefühl nicht -
zum Schweigen bringen . Brentano wurde von unserer pro -
stitttirenden Versammlung als Volksverräther geächtet und
ist flüchtig , auch Peter , General Pencker ist heute in Offen - ^
bürg : Rastatt vollständig cernirt , soll um Silz gebeten haben ,
an dem gänzlicher Mangel ist . — Der Krieg ist sehr blutig , die
bad . Artillerie von den Pr . selber als vorzüglich anerkannt ,
thut großen Schaden . 15—20 OM Soldaten und Freischärler
in Heidelberg war nichts seltenes . Einige Züge von der
poln ^dcutsch . Legion , sie trugen Pcchkrünze an den Bajonetten :
sie wollten die Brücke hier , in Lndenbnrg nnd Mannheim
sprengen : ich sah Einen am Hellen Tage auf dem Korn markt
das thun , was Affenmeuagerien für Frauen nnd Unver -
dorbene unzugänglich macht : bei ihrem Abmarsch leerten sic
die in den Wirtshäusern befindlichen Almosenbüchsen , und
wollten den Dachstuhl der Hciliggeistkirche in Brand stecken .
Besten Gruß an D . Frau : auch an Schwarz . Ucklr .

Rudolf K. Gold sch mit / Das Heidelberger Schloß
in der deutschen Dichtung .

(Schluß .)
Die Romantiker waren gewiß dis eigentlichen Träger der Ruinen -

Poesie . Aber sie suchten die Ruine als romantisch-malerischen Winkel ,
d . h . in der weltfernen Verborgenheit auf . Und dazu waren ihnen
das Schloß zu nahe au Stadl nnd Universitätsleben angebaut . Da
fanden sie die Ruinenwinkel viel besser und ihrem Erleben gemäßer
hinten im Neckartal. Und so ist denn das Schönste, was Brentano
in Heidelberg über die Ruine geschriebenhat , in einem Briefe an Arnim
(vom 1 . Juni 1908) zu finden .* ) Da kommt er ins Schwärmen ,
ins romantische Träumen . Aber dies Schwärmen und Träumen
gilt nicht der Heidelberger Ruine , sondern den Ruinen nnd Burgen von
Neckarsteinach . Irgendwelche charakteristischen , im tiefen Gefühl
wurzelnden Worte über das Schloß findet er nicht . Und was dann die
vielen Nachahmer und kleinen LokalgcistcrdcrNomantik über das Schloß
sagten , die zahllosen Macher , die sich in jeder Epoche von der zeitgenös¬
sischen Kunst die Kleidung und Stiefel borgen , im Glauben nun auch die
Persönlichkeit zu sein, ist so belanglos , daß es als Dichtung weder
formal , noch um des Schöpfers willen vermerkt zu werden braucht.

Aber auch einige der Zeitgenossen Brentanos , die Namen und
Geltung beanspruchen dürsten , haben das Schloß in Heidelberg
besungen . Festgehallen muß noch einmal werden : keiner in nn -
mittelbarer Schau , alle aus der Distanz.

Uhl and hat schon 1804 als siebzehnjähriger Student in Tübingen
das Heidelberger Schloß gefeiert oder vielmehr apostrophiert . Die
beiden Strophen „Aus dem Schloß zu Heidelberg " sind keine
dichterische Formungen , sondern gedankliche Formulierungen . In
sehr unindividuell abgegriffenen Bildern schaut er das Schloß : „Jhr
grauen Ahnenbildcr , Ihr Monumente " und knüpft daran frühreife
oder unreife Sentimentalitäten : „Wie über Euch der Wolken Strom
entfließt , so unter Euch die Alter .

" Und weiß nichts vom Bildhaften
des Schlosses zu sagen, das er natürlich nur aus Stichen kennt : „Es
schaut zum Himniel still und ruhig auf .

"

*) Versl . Witkov, Heidelberg , und die Dichtung . Seite 124.

1810 kommt Uhland dann durch Heidelberg . Aber er wird
nicht sofort zur Dichtung begeistert, sondern erst ein Jahr später
kehrt das Erlebnis der Schloßlandschaft wieder in seinem Gedicht
„Die drei Schlösser" . Das inittlere der drei Schlösser hat wohl als
Urbild unser Schloß . Aber jetzt aus zeitlicher Entfernung geschrieben,
ist es bereits kein Naturerlebnis , sondern Knltnrcrlebnis . Nüch¬
tern rationalistisch klingt der Eingang : „Es scheint ein Schloß , doch
ist cs keines.

"
Bei Hölderlin war das Schloß Gehalt der Dichtung , bei den

vorgoethischen Lyrikern Anlaß zu moralisch-ethischer Betrachtung ,
bei Brentano , und wie wir gleich sehen werden bei Eichendorsf Anlaß ,
romantische Stimmungen ohne strenge Bindung an einen individuellen
Ort zu entladen .

Für Uhland ist das Schloß ebenfalls nicht das Erlebnis füllender
dichterischer Gehalt , sondern Anlaß zu einer ästhetischen Formung
eines historischen Erlebnisses , wie ja Uh 'and stets vor allem den
geschichtlichen Gehalt aus einem Erlcbnisobjekt hcrausfühlt .
Uhland zeigt auch darin , daß er doch am tiefsten in der Ballade wurzelt .
Er will immer erzählen , Stimmungsmäßiges durch stoffliche
Reize erzeugen . Er will auch in den Gedichten, die ja fast zn Volks¬
liedern geworden sind, erzählen . Und so erzählt er von einem

„Schloß am Bergcsrücken"
. Aber daran interessieren seine seelischen

Gestaltungskräfte keine individuellen , sondern typische Merkmale :
nicht die spezifisch Heidelbergische Verbindung mit Berg und Fluß ,
sondern auf andere Schlösser anwendbare , also die seelischen Natur¬
linien auflösenden Merkmale : die Ode , Verfall und Einsamkeit im

Innern ; Türme und Zinnen außen , und sofort bringt ihm die Asso-

ziation die Zeit , da Herrscher hier thronten , von hier Helden aus¬

zogen , die dann fielen und die Burg öde ließen , bis notwendig alles

zerfiel , nachdem „Der Feuerskahl vom Himmel " den reichen Schatz
in Flammen aufgehen ließ . Und dann kommen Meditationen des

Historikers Uhland , nicht des Dichters Ulstand :
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„Doch wie noch die Geschichten melden
Der Herrscher Namen und der Helden . . . . "

Man fühlt , daß die ganze Liebe des Dichters Uhland nicht diesem
Landschaftsbild „Heidelberg mit Schloß "

, sondern den Gestalten ,
die es einst bevölkerten , gehörte . Das ist typische Wesensart des
Balladendichiers , der vom Lyrischen herkommt : Erlebnis der Natur
nmzusehen in stoffliche Eindrücke des Historischen und diese dann
erst dichterisch zu bezwingen , wobei die sprachliche Leierkastenmelodie
dieser Strophen noch außer Beurteilung bleiben soll .

Der Dichter , der nach Hölderlin am stärksten von dieser Heidel¬
berger Landschaft beeindruckt war und der in seinen Dichtungen
oft dieses Heidelbergische Erleben widerspiegelt , war Eichendorff .
In seinen Prosadichtungen klingen Heidelbergische Stimmungen
oft nach , aber lyrisch als isoliertes Erlebnis gefaßt , hat Eichcndorff
dieses Heidelberg mit seinem Schloß erst als Mjähriger Greis . Die

schönsten Bekenntnisse , die ein Dichter über Heidelberg niedergelegt
hat , ruhen in Eicheudorffs Briefen . Aber als er daranging , dieses
Schloßbild lyrisch auszuformen , war schon so lange Zeit seit seinem
letzten Heidelberger Aufenthalt verflossen , daß er wohl noch in alter

Kraft die Stimmung seiner Heidelberger Jugenderlebnisse nach¬
klingen fühlte , aber nicht mehr in alter Schärfe die bildhaften
Linienwirknngen . Eichcndorff Hot in diesen Schlußstrophen des
Robert und Guiscard eigentlich das romantischste Gedicht auf Heidel¬
berg geschrieben . Mehr als irgendein anderes Gedicht haben diese
Strophen Eicheudorffs Beziehungen zur romantischen Malerei . Wie
in der romantischen Malerei , so ist auch bei Eichendorff das Gesamt¬
bild nicht in Einzel formen , in Lokal färben zerlegt , sondern atmo¬

sphärisch erfaßt . Nicht das spezifische Talbild , nicht das isolierte
Schloßbild , nicht das Stadtbild , sondern die Gesamlstimmung be¬

herrscht das Gedicht . Diese Sounenluft , die Eichendorff um die Stadt

weben läßt , ist romantische Luft . Und was er erblickt beim Einzug
in Heidelberg , ist alles romantisch verklärt : rauschende Brunnen in

den Gassen , Hirtensang , der ferne von den Bergen klingt , fröhliche

Gesellen beim duftigen Wehen der Gärten rings in wunderlichen

Trachten , die vor der Liebsten Türe Ständchen darbriugen , der Wald ,
der von uralten Sagen rauscht : kann es Stimmungen geben , die

stärker vom romantischen Leben eingegcbcn sind ? Auch hier ist es

für den Dichter belanglos , wie sich Schloß im Gegensatz zu Tal ,
Stadt oder Wald setzt, ihn beeindruckt nur das Schloß als ein Ort ,
der wie aus anderer Zeit herüberragt und von dem — nun echt
romantisch uM als Bild in der Zeit oft wicderkehrend — „allabendlich
der Burggeist seinen Gruß " herüberspricht . Nachdem durch Hölderlin
das metaphysisch Schicksalhafte dieses Burgbildcs entdeckt und nach¬
dem dann durch die Romantik die Ruinenpocsie geweckt war , ward

cs Zeit , darüber nachdenklich zu werden , wie die Ruinen entstanden
waren . Die romantische Lyrik war wohl vom Zweck losgelöste Dich¬

tung und die Ruinenpocsie nur Gleichnis der vom historischen Ge¬

schehen losgelösten Vergänglichkeit . Uhland fängt an , ohne Pathos

historische Elemente auszujuchen und sie einzuschmuggeln , wenn er

der Vorzeit gedenkt . Die Dichter , die zur Zeit der Romantik dichte¬

rische Wesenheiten wieder zwcckhaft benützen , die „Dichter der

Befreiungskriege
" knüpfen in ihrer Einstellung auf das dichterische

Objekt an Uhlands stilistische Grundhaltung an , und es liegt nur

an der künstlerischen Belanglosigkeit der Persönlichkeiten dieser Frei -

heitskricgsdichter , daß große künstlerische Gebilde uns versagt blieben

oder nur durch starke Betonung des ethischen Gehaltes wirken . Das

dichterisch an Ideen und an innerer Schau sehr dürftige Lied Scheu -

kendorffs „Auf dem Schloß zu Heidelberg " benützt das Schloß
nur , um vergangene Glanzzeiten Deutschlands in die Erinnerung

zurückzurusen , über deren Versunkenheit vaterländische Klage anzu -

stimmen und das Gebet um Auferstehung des Reiches daranzuknüpsen .
Das Schloß ist in dem Gedichte Schenkendorsss nur noch der Ort ,
von dem er aus seine politisch -patriotische Predigt halten kann , wobei

natürlich damit über den politischen , patriotischen oder ethischen Wert

solcher Gedichte nichts gesagt werden soll . Sic sind eben nur als

Kunstwerk wertlos .
In Lenaus Persönlichkeit , der ja auch hier in Heidelberg ge¬

weilt Hai , kreuzen sich nun romantische Sehnsüchte und jungdcutscher

Weltschmerz mit starker Hingabe nicht an die Erscheinungen , sondern
an die Wirkungen der Naluc . Aber auch er wird nicht hier in Heidel -

berg vom Schloß zur Dichtung ergriffen , sondern fern der Heimat
überm Ozean , da er schon beginnt , der Amerikamüde zu werden ,
dichtet er ans früher ausgezeichneten Notizen seine Strophen „Die

Heidelberger Ruine "
. Es ist nicht , wie bei Schenkendorff , von Klage

erfüllt , mit dem Wille und Hoffnung auf Wiederkehr anderer Stim¬

mungen , sondern von Wehmut über die Vergänglichkeit alles irdischen
Daseins , für die dem Dichter dies Schloß Sinnbild ist von Sehnsucht
und Entsagung .

Auf der Thaten kühnen Fechter —
Winkt hinab voll Bitterkeit
Die Ruine dort , der Zeit
Steinern stilles Hohngelächter .
Doch hier klagt noch eine Seele .
Sei gegrüßt in deinem Strauch !
Sende mir den bangen Hauch ,
Wunderbare Philomele !
Wohl verstehst du die Ruine ,
Und du klagst es tief und laut
Daß durch all die Blüthen schaut
Eine kalte Todesmiene .

Auch für Lenau ist das Schloß nicht als Bild , nicht als gefühlte
Form der Natur wirksam , sondern wiederum nur als Mittel , typische
Sehnsuchtsgefühle zu entladen , als Mittel , wie bei allen Dichtern ,
die nach Hölderlin durch das Schloß zur Dichtung angeregt wurden .
Inwieweit dann gerade dieses Gedicht in der Uneinheitlichkeit des

Gehaltes und der Form Symptom für Lenaus Schizophrenie ist,
könnte für den Psychiater das Gedicht einmal wertvoller machen ,
als für unsere Betrachtung .

Hebbel und Keller gehen als Lyriker stumm am Schloß vorbei .
Die Revolution von 1848 kam , eine neue Zeit brach heran , und jetzt
kommt der Mann nach Heidelberg , den man den Sänger Heidel -

bergs
' nennt : Scheffel . Aber selbst Scheffel hat in dem Liede , das

man doch als das Heidelberger Lob - und Preislied schlechthin be¬

trachtet und das Alt -Heidelberg als solches erst volkstümlich und
überall bekanntgemacht hat , in „Alt - Heidelberg , du Feine "

das Schloß völlig negiert . Nirgends ist es als Bild , nicht einmal
als Stimmung erfaßt oder genannt , und die meisten , die das Lied

lesen oder singen , übersehen achtlos diese merkwürdige Tatsache .
Scheffel leitet nun jene Richtung innerhalb der Literatur ein , die

man als „Studcntenpoesie
" bezeichnet . Von künstlerischer Formung

eines Erlebnisses , von dichterischer Wesenheit ist aber in keinem dieser
Studentensänge etwas zu spüren . Es sind wohlgemeinte Reimereien ,
bald cniS der Wirkung des Mkohols , bald aus der Wirkung nächtlicher
Studentenstreiche oder unechter , ungefühlter studentischer Liebes -

erlebnisse fließende Schreibereien , die zwar jetzt natürlich oft mit

journalistischer Genauigkeit die Bauten des Schlosses aufzählen ,
daran studentische Betrachtungen knüpfen , aber dichterisch belanglos

sind und sicher manche kulturgeschichtlichen Reize und Geltung haben
und als Literatur auch geeignet sind , die rührsamen Empfindungen

erinnerungsseliger Heidelberger Studenten wachzurufen , wenn -

gleich die Mittel , durch die diese Wirkungen erreicht werden , auf

stoffliche , nicht ästhetische Ursachen zurückzuführen sind . Freilich

diese „Stndenkenpoesie
" ist es , die Heidelberg den Ruhm der meist -

besungenen Stadt verschafft hat . Soweit man den Akzent nur auf

den Menge - Begriff legt , ist es richtig . Aber qualitativ bleibt das

Wort ohne Sinn .
Die neuen Dichter , die hier weilen , kehren sich vom Schlosse

bewußt ab . Als Richard Dehmel hier am Schloßberg lebte , schrieb

er sein bekanntes Gedicht :

„Liegt eine Stadt im Tale ,
Ein blasser Tag vergeht ,
Es wird nicht lange dauern mehr ,
Bis weder Mond noch Sterne ,
Nur Nacht am Himmel steht .

"

Das Bild des Schlosses fehlt . Und im Lebenswerke Stefan Ge orges ,
der doch so oft hier weilte , suchen wir gleichfalls vergebens irgend -

welche individuelle faßbare Schloßstimmuugen . So lehrt uns eigent¬

lich eine Betrachtung über das Schloß im deutschen Gedicht , daß

merkwürdigerweise diese Zwiespältigkeit von Schloß und Stadtbild ,

diese Mischung aus idyllischen und heroischen pathetischen Elementen

und die Neigung zur außerästhetischen Kulisscnwirkung es verhindert

hat , daß eine bedeutsame lyrische Schöpfung des Schlosses entstcmd .

Hölderlin steht einsam da ; aber dies Gedicht ist so einzig in seiner

Bedeutung , Geltung und Form , daß wir uns freuen können , auch

dann , wenn der Glaube , als ob Heidelberg und sein Schloß wirklich

die meistbesungene Stadt sei , sich als unhaltbar , die Anschauung als

schöne Legende herausstcllt .
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Karl Iörger / Der Käst
Das Vergle in keltischer Zeit .

Als sinniger Wächter steht hinter hem alten Reichsstädt-
lein Gengenbach das Bergle . Es gehört zum Stadtbild wie
das Kreuz zum Kirchturmknauf, und alle Ereignisse in der
Gemeinde berühren irgendwie auch seine Geschichte .

Auf dem Bergle lag wähl schon in vorrvmischer Zeit ein
heiliger Hain . In ihm betete der keltische Ureinwohner zu
seiner Stammgöttin Einbethe , welche auf einsamen Berg -
hühen verehrt wurde . Sie galt als Bringerin von anstecken¬
den Krankheiten und wurde daher mit Pfeilen in den Hän¬
den abgebildet.

Doch Einbethe sandte nicht nur die Krankheiten , sondern
sie heilte sie auch. In jenen frühen Tagen war der Lauf der
Kinzig noch nicht geregelt, und der Fluß schlängelte sich in
zahlreichen Armen durch die sumpfige Niederung .

Wenn alljährlich in den Sommermonaten die Moräste
austrockneten, entstiegen ihnen giftige Dünste , welche Men¬
schen und Vieh mit Meder schlugen . Dann opferte der Kette
auf dem Bergle wertvolle Bronzegeräte und bat die Göttin
um Abwendung der Plage . Der Glaube an ihre geheime
Macht hielt hartnäckig stand gegen die später eindringenden
Lehren des Christentums . Während der Pestseuchcn des
Mittelalters wurde verborgen zur Einbethe gewallfahrtet ,
und noch heute erinnert der Name Einbethenberg statt Kastel¬
berg , an die einstmalige Verehrung dieser Göttin .

Das Bergle unter den Römern .
Im ersten christlichen Jahrhundert drangen römische An¬

siedler in das rechtsrheinische Gebiet. Sie fanden die Ge¬
gend entvölkert und unbebaut , da die keltischen Ureinwohner
nach Osten und Süden abgezogen rvaren. Der menschen¬
leere Landstrich gewann für die Römer zunächst keine beson¬
dere Bedeutung .

Erhöhte Beachtung schenkten die fremden Eroberer in¬
dessen dem badischen und würitembergischen Bodeu nach dem
Ausbau des Grenzwallcs von Mainz über Miltenberg nach der
oberen Donau . Dadurch wurde das Kinzigtal zu einem
wichtigen Verbindungsweg zwischen der Nüetnebene und dem
schwäbischen Stusenland .

' Zum Schutz dieser Heeresstrahe
legte man bei Gegenbach eine Befestigung an . Das in die
Flußniederung vorspringende Bergle gewährte einen weit¬
reichenden Ausblick gegen Sonnenaufgangs Auf seinen
Rücken mag daher ein römisches Kastell gestanden sein . Das
Kastell gab der Anhöhe die heute geltende Bezeichnung Küstel¬
berg. . .

Vom Gipfel des Kastelberges folgte der Blick des römi¬
schen Soldaten dem Fahrzeug des wagehalsigen Krämers ,
welches talaufwärts wankte. Bedächtig zog dieser hinter dem
knarrenden , federlosen Wagen her . Die zögernde Vorwärts¬
bewegung ließ ihm reichliche Gelegenheit zur Ueberlcgung des
Tauschhandels, den er mit den Völkern jenseits des Grenz¬
wallcs abschließen wollte. Vielleicht barg sein ächzendes Ge¬
fährt glänzende Bronze -Armringe , goldene Spangen und
silberne Gürtelbleche, gegen welche er schwere Bärenhäute
einzuhandeln hoffte .

Von der gleichen Stelle wurden aber auch die vordrnrgen -
den Germanenhaufen erspäht. Dann eilte der bestürzte Le¬
gionssoldat durch das Kastell und rief die Mannschaft auf
den Sammelplatz .

Trotz ihrer starken Verteidigungswerke mußten die Rö¬
mer im dritten christlichen Jahrhundert das rechtsrheinische
Land räumen . Ihr Weltreich ward morsch und brüchig . Die
Kaiser konnten die ausgedehnten Grenzen nicht mehr schüt¬
zen , und bald streiften Alemannenhorden sengend und bren¬
nend durch die Ortenau . Was die Römer mühsam erbaut
hatte , wurde von den neuen Eroberern vernichtet. Auch das
Kastell auf dem Gengenbacher Bergle wurde von ihnen zer¬
stört.

Heinz Zweifel - Br
Bist müde, Seele !
Es ist ein Lager dir bereit ,
wo dich von aller Müdigkeit
dein Bruder Schlaf in lichte Träume wiegt.
So geht's den Kreis von Spiel zur Nuh ',
bis dann am Ende deiner Bahnen du
im letzten Spiel gesiegt.

elberg bei Gengenbach .
Ein Steinzeuge für die römische Bautätigkeit auf dem

Kastelbcrg ist indessen durch die Jahrhunderte hindurch erhal¬
ten geblieben. In glücklichen Tagen erstellte ein vornehmer
Römer dem Gott Jupiter eine Widmungssäule . Das Mittel¬
stück dieses Opfersteinö wurde später in den Bau der Bergle ,
kapelle eingefügt. Als im Jahre 1081 Abt Plaztdus Thal¬
mann das Gebäude erneuern ließ, entfernte man den heid¬
nischen Göttcrstein aus dem Kirchenhaus. Man brachte ihn
nach dem Abteigarten . Von dort wurde er 1858 nach den
Karlsruher Sammlungen geholt.

Das Bergle als christlicher Betört .
Nach dem Abzug der Römer ivar wohl ans dem Bergle

lange Zeit eine wüste Trümmerstätte . Als dann um daS
Jahr 750 das Gengenbacher Benediktiner -Kloster gegründet
wurde , erbauten die Gläubigen auf der Anhöhe eine kleine
Kapelle. Darin verehrte man statt der heidnischen Jungfrau
Einbethe die beiden Märtprinnen Perpetua und FelizitaS .

Auch in der christlichen Zeit behielt das Bergle seine
Anziehungskraft für fromme Beter . Wunderbar « Heilungen
sollen in dem kleinen Bethaus geschehen sein . In Aufzeich¬
nungen aus dem Jahre 1682 ist darüber mannigfaches zu
lesen : — „Dafür , daß die Einbethe-Kapelle Mt Wunderkraft
begabt ist , wird Thalmann angeführt , dem der Lorenz Jsen -
mann berichtete , nach dem Schrvedcnkrieg habe ein Äind-
streicher sein totes Kind hinaufgetragen . Während seines
heißen Gebets habe dies Kind plötzlich wieder Leben gewon¬
nen . Dafür aber , daß die Wunderkrast der Kapelle mit¬
nichten durch die Renovierung gestört, bringt Ziegler ( Prior
im Kloster) ein notarielles Instrument Über einige im Jahr
1682 geschehene Heilungen bei . Auf Antrag Zieglers hatte
der Notar Georg Friedrich Dornblttth , der 1600 Schultheiß
wurde , die betreffenden Personen in seine KaiMei zitiert und
vor angesehenen Zeugen zu Protokoll vernommen . Der
erste Zeuge, Adam Hüsfner , Zwölfer des Rats , erinnerte sich
der Zeit vor vierzig Jahren . Damals habe ein lutherischer
Neutschmied (Hufschmied ) seine lahme Tochter zur Kapelle
tragen lasten . Gleich am selbigen Nachmittag habe er das
geheilte Kind dem Konvent mit Len Worten vorgcstellt: Jetzt
sieh ich, ivas der katholisch Glaub ist . Ich obligtcre mich ( mit
der Faust auf sein Herz schlagend ) , daß ich auch wöll katholisch
werden !

Derselbe Hüsfner wußte auch von einem Gengenbacher
Ratsherrn , der sich im Schiveden krieg vor verfolgenden
Feinden in den Glockenstuhl des Kirchleins geflüchtet hatte
und dadurch glücklich gerettet wurde ." —

Da der erste Kapellenbau allmählich altersschwach ward ,
ließ ihn Abt Thalmann im Sommer 1081 von Grund auf er¬
neuern . Das Wappen des Abtes hängt heute noch in de
Mitte des Chorbogens über dem geschnitzten Kruzifixns . Zur
gleichen Zeit wurde auch die klein« Grabkapclle neben dem
Hauptgebäude errichtet, in welcher der „Gengenbacher Heiland"
ruht .

Während der Notzeiten in den folgenden Jahrzehnten ,
zogen die Pilger mitunter in solchen Scharen zum Bergle ,
daß der Raum der Kapelle nicht mehr genügte. Daher brachte
man an ihrer Westseite eine Außenkanzel an . Fortan konnten
die Wallfahrer im Grase ruhend das Wort Gottes verneh¬
men.

Nach diesen bewegten Tagen ist es auf den Kaftelbcrg still
geworden. Nur an klaren Sonnentagen erklingt um die
Kapelle lebhaftes Stimmengewirr . Wenn dann bet ein¬
brechender Nacht die Wanderer ins Tal steigen , und fern über
dem Rhein der Straßburger Münsterturm dunkel in die
Abendröte ragt , erwachen in dem Beschauer die Bilder ver¬
gangener Zeiten und um das Bergle raunt seine ereignis¬
reiche Geschichte .

own / Müde Seele .
Bist müde, Seele !
Getrost, bald kommt der Tag ,
da dich mit raschem Flügelschlag
dein großrer Bruder Tod entführt . —
Du hast in manchen Nächten
aus tiefsten Gottesschächten
schon seinen Hauch gespürt.
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